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Religionsphilosophische Aspekte 1m Denken Husserls

Überlegungen ZUuUr Wissenschaftskonzeption un! ihren
religionsphilosophischen Voraussetzungen 1m Ersten Buch der Ideen

einer reinen Phänomenologie un in deneMa dn
VOoN MATTHIAS HEESCH

Einleitung
Dıie Philosophıie Edmund Husserls ann 1n vieler Hınsıcht als der Ver-

such gelten, Themen der alteren Philosophie, iınsbesondere der Metaphysık,
1ın den tachlichen Diskurs wiıieder einzubeziehen, A0 dem S1€e W1€e Husser|
meınt, ohne Berechtigung AUS$S der Sache heraus ausgeschlossen worden
sind ! Eınes dieser Themen 1St die rationale Theologıie, also die phılosophıi-
sche Gotteslehre“*. Husserls Maxıme, die ber den Themenbestand der Phi-
losophie entscheidet, lautet dabe1 „Vernünftig oder wissenschaftlich über
Sachen urteilen, das heiflt aber, sıch ach den Sachen selbst richten, VO

3Cden Reden un Meınungen auf die Sachen selbst zurückgehen.
Das bedeutet 19888  - VOTL allem,; da{fß eın Wesensmerkmal der positıivistisch-

empiristischen Philosophie VO Husserl] hinterfragt wird: der unbedingte
Prımat der Erkenntnistheorie über die Ontologie. Die positivistische, 1n 'Te1-
len auch die neukantianısche Philosophie des spateren 19. Jahrhunderts
hatte mıt Berufung auf Kant“ die Fundamentalthese vertreten, da{fß VOT jeder
Theorie ber Seijendes die Angemessenheıt des menschlichen Erkenntnis-
vermogens für den traglıchen Gegenstand prüfen sel Diese 1m Kern rich-
tıge These bırgt ın sıch jedoch die problematische Möglichkeit, dafß jede Un
klarheit über Wesen un! Reichweite menschlicher Erkenntnis sofort ZU

Varlust der Gegenstände dieser Erkenntnis führt Es ergıbt sıch weıter die
Folge, dafßs, WEeN infolge der Restriktion VO Erkenntnis auf (immer klä-

Vgl 1n dıesem Sınne die historische Einordnung un! Deutung der Phänomenologıe: Hetr-
degger, Prolegomena zur Geschichte des Zeitbegriffs, hg. Petra Jaeger, (Gesamtausgabe 20),
Frankfurt/M., II 13-1 vgl auch 73B ZUTr umdeutenden Anknüpfung den Themenbe-
stand der Metaphysık Descartes’ Uun! Leibniz). Trotz sıch ZUr Entstehungszeıt der Vorlesung
(Mıtte der zwanzıger Jahre) bereıts abzeichnender Dıtterenzen Husser!| 1st Heıideggers ama-
lıge Eınschätzung der historiıschen Bedeutung der Phänomenologıe weitgehend auf eıne Würdi-
SUNS Husser'!: 1ın abgestellt.

Vgl OT: Alexander Gottlieb Baumgarten, Philosophıa generalıs Fdidıt CUu dissertatiıone
prooemualı De dubitatione et certitudıine /oh. Christian Foerstner, Halle/Magdeburg 1770, ach-
druck Hıldesheim 1968, ınsb das Schema 66; ZUu!r Frage der philosophischen „theologıa naturalıs“
und der der „höheren“, theologischen Fakultät angehörenden „theologıa revelata“ vgl eb
83096

Husserl, Gesammelte Schriften, hg. Elisabeth Ströker, Binde 8 8/1 8/2) un! Er-
gänzungsband, Hamburg 1992, 1er 5,41 (Ideen eıner reinen Phänomenologıe L: 1M f Ideen
F vgl Heidegger 103—108

ber die seınerzeıtige Kant-Rezeption vgl Köhnke, Entstehung nd Aufstieg des
Neukantıanısmus Die Deutsche Universitätsphilosophie zwischen Idealismus un!| Posıtivis-
MUS, Frankfurt/M. 1986, 36/—-3585/ u.0.
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rungsbedürftige ”) posıtıve Fakten, auch der Begriff des BewulStseins bzw.
der Erkenntnis unklar wiırd, sıch iıne dergestalt argumentierende Erkennt-
nıstheorie der Möglichkeiten beg1bt, die VO ıhr selbst angemahnten Klärun-
gCH noch VO einem in sıch klaren Standpunkt her vorzunehmen. (senau
diese Sıtuation 1St durch die Versuche entstanden, ıne naturwıssenschaftlich
konzipierte un: angesıchts dieser Konzeption MIt grundlegenden Schwie-
rigkeiten rıngende Psychologie als Fundament der Erkenntnis anzZzZuselt-
S Somıiıt ergeben sıch A4US dem Prımat der Erkenntnistheorie ın seiner PO-
sıtıyıstısch-neukantianischen Gestalt de tacto skeptizistische Konsequen-
zen®. Das bedeutet natürlich auch un: gerade für Husser] nıcht, dafß die
rage nach Wesen un: Grenzen menschlicher Erkenntnis damıt enttallen
könnte. Sıe IST aber nıcht 1m Rahmen eıner gleichermafßen abstrakten wiıe
auch voraussetzungsreichen ” psychologischen Theorie des Erkennens Pg
SCH,; sondern 1L1UT S „da{ß WIr u1ls das allgemeinste Prinzıp aller Metho-
de, das des ursprünglichsten Rechtes aller Gegebenheiten klar machen.“ !°
Im Sınne dieses Grundsatzes, „dafß jede orıgınar gebende Anschauung ine

YE 11Rechtsquelle der Erkenntnis mu{fß der hemenbestand der Philoso-
phie und letztlich des Denkens überhaupt bemessen werden!?. Wenn also
das „allgemeınste Prinzıp aller Methode“ das „Recht der Gegebenheiten“,
W 9as doch ohl bedeutet: deren Selbsterschlossenheit, 1St, dann mu{f die
rage religionsphilosophischer Themenbestände der Phänomenologie aus-
schliefßlich ach Sachkriterien beantwortet werden. Dıie rage lautet also:
Welche Themen AN dem Bereich der Religionsphilosophie sınd auch we1l-
terhin, den Bedingungen der Moderne, die für metaphysische A

Vgl Husserls These VO: der wesensmäfßigen Unabgeschlossenheıt der Dıngwahrnehmung.Husserl 5,344—-348, ınsb 346 Das Dıng erschließt sıch 1Ur 1n der jedem gegebenen Zeıtpunktunabgeschlossenen Synthesis seıner Wahrnehmung, als vollständıg bestimmter Erkenntnisgegen-stand 1st CS eın Grenzbegriff.
Vgl. Schnädelbach, Philosophie ın Deutschland 31—1933, Aufl Frankfurt/M. 1991,

123—128, vgl auch: Köhnke 131140 u.0.
Vgl Sachs-Hombach, Philosophische Psychologie 1m 19. Jahrhundert Entstehung und

Problemgeschichte, München/Freiburg 993 ınsb 525—333, exemplarısch außer den Darlegun-
SCH einzelnen utoren bei Sachs-Hombach auch: Köhnke FE Köhnke arbeıtet Beı-
spıel des Neukantıianers Lange VOTr allem heraus, dafß die ähe des Neukantianısmus als
Gesamtphänomen materıalıstischen (und auf dieser Grundlage ann psychologistischen)Theorieansätzen des Posıtivismus bedeutender ıst, als die Marburger bzw. südwestdeutsche Schu-
le, die dıe eıthın rezıplerte Spätgestalt des Neukantıianısmus darstellen, lassen. Vgldagegen Husserls programmatische Absage an eıne psychologisierende Erkenntnistheorie: 5, 3—9
(Ideen

Vgl Husserl! 535 (Ideen
ber den Voraussetzungsreichtum der als Naturwissenschaft konzıpilerten Psychologie vglSachs-Hombacı 235324 u.0. Jeder der entsprechenden Entwürte hat eıne mehr der wenıgerplizıte Ontologie der Natur AT Grundlage, beansprucht aber gleichzeıitig die erkenntniıstheoreti-

schen Voraussetzungen eben jener (und etztlich jeder möglıchen) Ontologıe klären.
10 Husserl! 3,55 (Ideen

Husserl 5,51 (Ideen 1); Husser| spricht auch VO „Prinzıp aller Prinzipijen“.12 Vgl auch Husserl 5,54{., die dem „Prinzıp aller Prinzıipien“ hne weıtere erkenntnis-
theoretische Besinnung folgende (posıtıve) Wıssenschaft als „dogmatische“ Wıissenschaft bezeich-
net un! als solche ausdrücklich 1n ıhr Recht DESECLIZT wırd
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yumentatıonen prinzıpiell Rechtfertigungsgründe verlangt, in der Philoso-
phie behandeln, weıl S1e ımplizıt oder explizıt Gegebenes betreffen?

Daraus erg1bt sıch NnUu die Fragestellung nachfolgender Überlegungen.
Husser]! hat keine Religionsphilosophie ausgearbeıitet. Gleichwohl 1St aus
ZWarveaber zahlreichen Anmerkungen innerhalb selınes (Sesamt-
werkes ersichtlich, dafß den Themenbestand der Religionsphilosophie
nıcht für iırrelevant sehalten hat 1 Es 1St Nnu natürlich fragen: Worıin be-
steht diese Relevanz? Eıinerseıits hat Husser]| seıner spaten Philosophie eın
praktisch orjıentierendes Programm gegeben, das w1e Landgrebe her-
ausgearbeıtet hat deutliche Strukturanalogien miıt der Religion hat un: beı
dieser auch inhaltliche Anleihen macht!*. Andererseits aber un: darum
soll 1mM tolgenden gehen älßt sıch zeıgen, da{fß auch das auf die Fundie-
FunNng der Phänomenologie als strenge Wıssenschaft gerichtete Denken der
mittleren Phase Husserls relig1onsphilosophische Sachverhalte teıls thema-
tısıert, Zu überwiegenden Teil aber stillschweigend 1in Anspruch nımmt.
Dıies 1St möglich, weıl dann, WE sachliche Gründe iıne solche Implikation
verlangen, erkenntnistheoretische Einwände hiergegen nıcht geltend gC-
macht werden können. Wenn also die transzendentale Phänomenologie ıhre
Funktion als Grundlage der phılosophischen Wiıssenschaft 98088 wahrneh-
INne  3 kann, WECNN un weıl s1e jedentalls ımplizıt zugleich Phänomenologie
des Absoluten iSt, dann 1St die Thematisierung des Absoluten un: SOMmMıIt die
ımplizit religionsphilosophische Konzeption der transzendentalen Phäno-
menologie damıt erkenntnistheoretisch gerechtfertigt: Sie beruht auf dem
Rechtsgrund, dafß NUur also Annahme eınes Absoluten die (5@-
gyenstände vegeben sınd, mıiıt denen die Phänomenologie tun hat Dafß

sıch verhält, 1St 1im folgenden darzulegen.
Dabe] soll tolgendermafßen vOorsgegangecnh werden: Zunächst soll der

Denkweg Husserls bıs dem Punkt verfolgt werden, dem relıgionsphi-
losophische Annahmen gyemacht werden (2 Kapitel). Anschließend sollen
diese Annahmen erhoben un 1n Autnahme der 1n ıhnen gegebenen Ten-
denzen vervollständigt werden, wobei auf die etwa verbleibenden Unklar-
heiten hinzuweisen 1st (3 Kapitel). Eınige kurze Überlegungen sollen
schließlich die über den Autor hinausgehende philosophische Relevanz se1-
Nes Vorgehens bedenken un auch die rage stellen, ob für die Methodıik
der Theologie, iınsbesondere der Dogmatik, Einsichten Wwerden
können (4 Kapitel).

13 Vgl eLWAa: Husserl 3 109 e 5i 182 M{ (Ideen Il terner: Landgrebe, Husserls phänomeno-
logıscher Zugangsweg den Problemen der Relıgion, 1n Wıilfried Härle und Eberhard Wölfel
(Hg.), Religion 1m Denken ÜNserert: Zeıt, Marburg 1986, 352772 Landgrebe knüpft seine UÜberle-
Bungen allerdings dıe lebensphilosophische und geschichtliche Themen aufnehmende Philoso-
phıe AaUus Husserls spater Schaffensperiode un! sıeht ın den relıgıösen otıven des Spätwerks
den Versuch, eınem eher lebenspraktischen Orientierungsbedürfnis entsprechen, den der mıiıtt-
lere Husser| der „Ideen 1 och nıcht unternımmt.

14 Vgl Landgrabe 66—/2, terner: Husserl 8/2, 269—7276 Die Krisıs der europälischen Wıssen-
schaften und die transzendentale Phänomenologie; 1im ff Krisıs).
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Husserls Denkweg als Weg einer Phänomenologie unter FEinschlufß
des Gedankens eines Absoluten

Die leitende Absıcht der „Ideen eiıner reinen Phänomenoiogie“
esteht 1ın der Etablierung einer „Wıssenschaft VO  a Phänomenen!‘ 1 Dieser
Wiıssenschaft geht darum, deutlich machen, da{fß in den Phänomenen
die erscheinenden Sachen selbst Zur Geltung kommen. Dabe!] 1St die Aus-
gangsproblematik dıe, da{fß seıit Descartes, auf den sıch Husserl, ıh umbil-
dend, häufig berulft, einerseıts L1UTE das subjektiv Erschlossene als wahr
U andererseıts aber gerade dieses subjektiv Erschlossene das objektiv
Wahre seın soll Descartes hat U nach Husserls Auffassung die Lösung
dieser Aufgabe deswegen verfehlt, weıl „den Sınn der transzendentalen
Subjektivıtät nıcht ertafßt CDat) namlıich „reıne Intuition“ se1n, die
Gegenstände oibt ” Indem nämlich „das Ego ZUIT: substantıa cCogıtans, Ar

abgetrennten menschlichen Mens S1UE AaNnımus macht, un: ZUu Ausgangs-
18olıed für Schlüsse ach dem Kausalprinzip wırd Subjektivıtät HE

Objekt. Was S1e gegenüber anderen Objekten auszeichnet un VO allem,
WI1eso gerade diesem Objekt andere Objekte als Phänomene erscheinen,
bleibt dann rätselhaft. Descartes’ Grundtehler, die Interpretation des Sub-
jektes als „substantıa cogıtans“, führt also 1n a ll Jene aporetischen Fragestel-
lungen, die seither den Diskurs der Erkenntnistheorie bestimmen!?. Dıie
angemahnte „Intuition“ mu{fß demgegenüber dahingehend analysıerbar
se1ın, da{fß deutlich wırd, W as heifßst, dafß Subjekten Objekte erscheinen.
Husser] prag hierfür den Begriff des Lebens, der die Stelle des Cartes1a-
nıschen Substanzdenkens trıtt: „Der Erlebnisstrom, der meın, des Denken-
den Erlebnisstrom IS£; MNag 1n och weıtem Umfang unbegriffen, nach

15 Husserl! 53 (Ideen 1); vgl S wıssenschaftstheoretischen Grundansatz Husserls auch
Ströker, Husserls transzendentale Phänomenologie, Frankfurt/M. 1987, 55—63 1.0. Hıer un«

1im folgenden werde iıch miıch überwiegend auf dıe „Ideen 4® als ausgereifte Gestalt der als „StrenNgeWiıssenschaft“ konzıplerten Phänomenologie der muıttleren Schaffensperiode des Autors bezie-
hen, über die Stellung der „Ideen ]“ 1mM Gesamtwerk un: einıge nıcht ausgeraumte Probleme in
der Konzeption des Buches vgl Eliısabeth Ströker, Husserls Werk Zur Ausgabe der Gesammel-
ten Schriften, Ergänzungsband, 51—-69 s Anm. 3 Neben den „Ideen 0 sollen die „Cartesianı-
schen Meditationen“ herangezogen werden, 1n einıgen Fällen außerdem die „Krisıis“-Schrift, aut
deren sowohl VO' den „Ideen“ WI1ıEe auch den „Meditationen“ abweichende Besonderheıten, insb.
dıe Reflexion auf Geschichtlichkeit, 1Ur Rande eingegangen werden kann, vgl hıerzu aber ın
Küurze: Ströker 105

16 Vgl Rene Descartes, Meditationen ber die Grundlagen der Phiılosophie mıiıt mtlichen Eın-
wänden Uun:« Erwiderungen, deutsch hg. VO Artur Buchenau, Hamburg 9772 (Nachdruck), 49,
(vgl. 44—5 53 u.0., ber Descartes: Husserl 8/2,74—86 (Krısıs).

1/ Husserl (Cartesianısche Meditationen; 1m ff Meditationen).
18 Husserlw (Meditationen).
19 Deren Leitfrage lautet immer: Wıe kommt das Denken den als „Dıing sıch“ vorgestell-

ten Gegenständen? Dafß 1er die Grundproblematik des auf Kant rekurrierenden Empirısmus
(wıe auch des entsprechenden Idealismus) lıegt, hat in einer phänomenologische Einsichten ın vie-
ler Hınsıcht vorwegnehmenden Studie der Neukantıaner Liebmann dargelegt, vgl Liebmann,
Kant und diıe Epıigonen Eine kritische Abhandlung, Erlangen 1991 (Nachdruck), 18 (program-matısch), 20—69, ınsb. 51 u.O., vgl auch dıe, allerdings recht kritische, Darstellung Li:ebmanns
bei Köhnke 130
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den abgelaufenen un! künftigen Stromgebieten unbekannt se1n, SOWIe ıch
auf das strömende Leben 1n seiıner wirklichen Gegenwart hinblicke un
mich selbst dabe; als das reine Subjekt dieses Lebens fasse Sapc ich
schlechthin un notwendig: Ich bın, dieses Leben Ist, Ich ebe COR1tOo. : Es
ISTt U charakteristisch für Husserl, da{fß diesen tundamentalen Sachver-
halt des Lebens nıcht als iınhaltlich indittferenten Bewulfstseinsstrom tafßt,
sondern als ObyjJektivität konstituerend: %„ 1St überhaupt jedes Bewußt-
seinserlebnis in sıch selbst Bewulfistsein VO dem un:! dem, WI1e ımmer
ich dieser Ww1e€e jeder meıner natürlichen Geltungen mich enthalten
INAas Deswegen ann Husser]! auch tormulijeren: „ Was die Dınge sınd,
die Dınge, VO  3 denen WI1Ir allein Aussagen machen, ber deren Sein oder
Nıchtsein, Soseıin oder Anderssein WIr allein streıten un uns vernünftig
entscheiden können, das sınd S1€e als Dınge der Erfahrung. Ganz abgese-
hen VO jeder Annahme ber das Bestehen oder Nıchtbestehen bestimmter
Tatsachen also oilt, da{fß das Bewufstsein Nnur darın Bewulßitsein, also Subjek-
t1Vvıtät 1St, da{fß Objektivität konstitulert, einschliefßlich der quası objekti-
VE  _ Konstitution seiıner selbst ın Reflexionsakten“. Umgekehrt 1st die
Objektivität als Kategorıe abgesehen VO ıhrem subjektiven Konstitulert-
werden nıcht enkbar“*. Dıies alles yeht eiınem jedoch 1Ur auf, Nan

jede Theorie ber bestehende Fakten hintanstellt und ausschliefßlich die
Leistungen des Bewußfßtseins 1Ns Auge talßt. Dıiese Abstraktion VO der
rage der Faktizıtät des Außeren nın Husser]| Epoche2

Indem Descartes gerade die rage gestellt hat, welches Faktum denn
wirklich zweıtelsfrei bestehe, > da{fß leibt, wWenn INa  an alle anderen
Fakten abzieht”°, ist damıt die rage der Konstitution VO vornherein Ver-

tehlt Damıt ist aber auch der einz1ıge Ausweg A4Uus$ den Aporıen der Ir
kenntnistheorie verstellt, die sich das Rätsel herum bılden, Ww1€e das
Denken seinen Gegenständen kommt. Dıie Epoche 1St hingegen Husserls
Versuch, den Cartesianıschen Zweıtel nıcht die Setzung estimmter
Gegenstände, sondern vielmehr die Setzung VO  a Gegenständen
überhaupt“ geltend machen, da{fß die vermeıntliche Selbstverständ-
iıchkeit der Posıtivıität VO Gegenständen Nu  en nıcht mehr den Blick auf die
Konstitution VO Gegenständen un damıt den Blick auf das Subjekt als

20 Husserl 3: 06 (Ideen 1)
21 Husserl (Medıitationen).
22 Husserl 5) 100 (Ideen
23 Vgl Husserl 5, 94 (Ideen
24 Vgl Husserl! 5, 96 (Ideen u.0.
25 Vgl Husserl 5, 65 f‚ D, 122701 4, 8/1,8-28 Ö6 vgl ferner: Ströker, Husserls transzendentale

Phänomenologie 64—80
26 Vgl Descartes 101 67 Zur Unbezweiıfelbarkeit der )) substantia cogıtans” ebı
27 Husserl dıese Setzung die „Generalthesıs der natürlichen Einstellung“, vgl 5,60f.

(Ideen Annahmen ber die Posıtivitäat VO: erscheinenden Gegebenheıten sınd immer als „The-
sen  - ber deren Wesen verstehen, dıe als solche reflektiert werden mussen unı nıcht ım Rah-
INnen eıner unreflektierten Übernahme in den Bestand des Phänomens Aa1LV ontologısıert werden
dürten.
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transzendental leistendes, Gegenstände konstituilerendes, Leben VEeT-

stellt.
Es erg1ıbt sıch U die rage nach dem posıtıven Programm eines solchen

auf die Konstitutionsleistung transzendentaler Subjektivität hın pomtıierten
Cartesianısmus. Husserls Theorie edient sıch 1er der beiden Kategorıien
Noesıs un Noema. Dabe!i 1sSt zunächst beachten, dafß die „Phänomeno-
logıe ine deskrıiptive, das Feld des transzendentalen reinen Bewuft-
SeINS 1n der u  Nn Intuıition durchforschende Diszıplın S0a Es geht also
keineswegs darum, LWa durch die Setzung psychophysischer Vorannah-
INCNM, „erklären“, W1€ transzendental leistende Subjektivıtät zustande-
kommt, Ende gal darum, Kategorien aufzuweısen, die deutlich machen
könnten, W1€ das Phänomen des leistenden Lebens in Wirklichkeit“ be-
schaften 1St S Vielmehr geht darum, angesichts der reinen Selbstgegeben-
eıt des Grundphänomens konstituierender Subjektivıtät dieses be-
schreiben: „ Wır lassen NUur Z all diese Wahrnehmungen, Urteile USW. als
dıe Wesenheıten, die S1e iın sıch selbst sınd, betrachten, beschreiben

s WIr gestatten aber keıin Urteıl, das VO der Thesıs des ‚wıirklichen‘ Dın-
pCS, Ww1e€e der SaNZCH ‚transzendenten‘ Natur Gebrauch macht  '« e In diesem
Sınne kommt Husser!| TI einer Dıiıstinktion, die sıch deskriptiv AaUus dem
Bewulfsitseinsleben gewınnen Lafst, Zur Unterscheidung zwischen Konstitu-
tıon (Noesıs) un Konstituirertem (Noema)” „Ähnlich Ww1e€e die Wahrneh-
INUNg hat jedes intentionale Erlebnis eben das macht das Grundstück der
Intentionalıtät aus se1ın ‚intentionales Objekr“‘, d.i seınen gegenständlichen
Sınn. 1nn haben, bzw. ‚1mM Sınn haben‘ 1St der Grundcha-
rakter alles Bewulßßtseins, das darum nıcht 1Ur überhaupt Erlebnis, sondern
sinnhabendes, ‚noetisches‘ ISTt.  ‘“ 39 Das Bewulfetsein 1St seiınem Wesen ach
also „Noese“? damıt verfügt aber nıcht etwa ber die objektive Welt,
sondern 1St vielmehr diese gyebunden. Dies keineswegs, weıl die Faktizıtät
psychophysischer Abläute das eLtwa verlangte diese Faktizität 1st Ja mıiıttels
der Epoche ausgeblendet sondern deswegen, weıl Konstitutionsleistung,
W C111 s1e dem Bewulßftsein wesentlich ıISt, dieses quası das Konstituierte,

28 Vgl Husserl (i(risis).
29 Husserl 3: Z vgl d 153 (Ideen
30 Dies ist eıne wesentliche Dıfferenz zwıschen Husser]| und der Psychoanalyse, mıiıt der die

Phänomenologıe aNsSsONStITeEN eiıne recht weıtgehende Verwandtschaft aufweıst, vgl meınen Aut-
Satz: Phänomenologische Psychologie? ber den theoretischen 1nnn un dıe seelsorgerliıch-prak-
tische Bedeutung der phänomenologischen Elemente 1m psychologischen Denken Sıgmund
Freuds, 1: 37/14.995:; 205—-215, iınsb dl 215

Husserl 5,209 (Ideen I’ „transzendent“ meınt 1er‘ außerhalb des Bewußftseins autftonom
subsistierend. Genau diese Setzung der auftfonOom subsıstierenden Natur 1st aber zentral für die
Freud’sche Tiefenpsychologie, vgl meınen Autsatz 209—-211 Anm 30]
115

32 Vgl Husserl 5i 2292232 u.O., ferner: Ströker, Husserl: transzendentale Phänomenologie 106-—

33 Husserl 3, 206, ZU Noema ınsb. 5,232 (Ideen B vgl weıter: Ströker, Husserls transzenden-
tale Phänomenologıe 106—1

34 Vgl Husserl! 5’ 194 (Ideen
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b7zw. die Konstitution des Konstıituılerten, bindet. Das Bewußtsein mu{fß also
Gegenstände, ın Husserls Terminologıe: Oemata konstituieren . Deren
Beschaftenheit 1Sst dem Bewulfstsein unverfügbar: Es kann nıcht Beliebiges,
sondern 1L11UTr entweder Gegebenes oder jedenfalls Mögliches konstituljert
werden, W as Husser] miı1ıt der These VO hyletischen Aspekt des noematı-
schen Kerns, auf den das Noema gewıesen 1St, A Ausdruck bringt”®,

Somıiıt annn 1n Dvewlsser We1ise gesagt werden, da{ß Husserls Theorie der
transzendentalen Konstitution eın Sachgebiet edenkt, das 1n der idealistı-
schen Philosophie als Theorie des Absoluten behandelt worden 1St. Gleich-
ohl x1bt 1n dieser Hınsıcht Einschränkungen. Husser| schreıibt: „Das
transzendentale ‚Absolute‘, das WIr uUu1ls durch dl€ Reduktion herauspräpa-
riert haben, 1st 1n Wahrheit nıcht das Letzte, 1stödas sıch selbst 1n e1-
11 gewı1ssen tiefliegenden und völlig eigenartıgen Sınn konstituilert un
seıne Urquelle 1in eiınem etzten un wahren Absoluten hat.“ Worın liegen
die Gründe für diese Einschränkung? Hıer 1st auf zweiıerlel hıinzuweisen:
Husser] denkt das Bewußtsein nıcht als transzendental fre1. Schon die
Gruppierung des Konstitutionsgeschehens den „noematischen Kern  C
macht deutlich, da{fß die materi1ale Gestaltung des noetisch-noematischen
Ablaufs nıcht als reines Freiheitsgeschehen verstanden werden ann. In
Husserls 1n LEHNSSTCHII Rahmen 11UTF randständıg bedenkender Spätphıi-
losophie wırd dazu noch der Gedanke kommen, da{fß das Subjekt, auch das
höchstreflektierte, ımmer all die Geschichte seıner Selbstauslegung gebun-
den iS£: also die VergangenheitS die ıhm nıcht verfügbar 1St. Eın weıterer

35 Vgl ber das Noema: Husserl 5, 206—209 (Ideen
Vgl Husserl da 191—196 (Ideen Husser]| geht davon AaUS, da{fß die tormiıjerende Aktivıtät

der Noesıs Noema eıne morphe hervorbringt, die als „stofflose Form: auf eın Substrat, den
„tormlosen Stof CC (ebd. K93: vgl 192 angewıesen ISt. ber dieses Substrat verfügt die Intentio0-
nalıtät nıcht, wıe s1ie 1mM übrıgen auch ber die Formalstruktur iıhrer Wirksamkeıit nıcht verfügt.
Das Noema hat mıiıthın eınen „noematıischen Kern  Ar (vgl. eb 232-234, iınsb 233); eiıne BC;
tormte materiale Beschaftenheıt, deren Kern 1ederum die ungeformte hyle 1st (vgl eb 192) Im
übrıgen 1st beachten, dafß auch diıe „Randbezırke“ des Noema noematıscher Beschaffenheit
sınd. )as Noema hat also eiınen zentralen, die Selbstidentität tundierenden Bereich unı periphere
Bereıche, die den noetischen Gegebenheitsweıisen entsprechen. Andernfalls WEeNN der „Kern“
sıch ın verschiedenen psychologischen Aspekten unterschiedlich präsentierte ware das VO'

Husser| zurückgewıesene Schema VO. invarıantem „Dıng siıch“ un varıabel darauf zugreifen-
dem psychischen Subjekt wıeder eingesetzt. Zum noematischen Kern vgl auch: Ströker, Husserls
transzendentale Phänomenologıe Lr

57 Husserl! %e 182 (Ideen 1); vgl aber etwa: Johann Gottlieb Fichte, Werke, hg. Immanuel Her-
mMannn Fichte, Bände, Berlın 1971 (Nachdruck), 197 (Grundlage der Wissenschafts-
lehre): „Dasjenige dessen Seyn Wesen) bloss darın besteht, Aass D sıch selbst als seyend S  ‚; 1st
das Ich, als absolutes Subject. SO w1e CS sıch S  $ 1st CS, un!ı wıe C6c5 iSt, 6c5S sıch; und das Ich
1st demnach für das Ich schlechthın unı nothwendig. Man Ort ohl die Frage aufwerten:
W as WAar ıch wohl, ehe ıch DA Selbstbewußtseyn kam? Dıiıe natürlıche ntwort darauf ist: ıch war

Sal nıcht; enn ıch War nıcht Ich. { )as Ich ıst U  e insofern, inwietern 65 sıch seıner bewusst ISt.
Hıer wırd also dıe These vertreten, dafß Selbstbewuftsein gleich unbedingtem Freiheitsbewuft-
seın 1St. Diese auch VO: Fichte 1mM Laufe seıner weıteren Entwicklung erheblich modihizıierte An-
sıcht wırd VO: Husser]| VO: ‚ornhereın bestritten: Selbstbewufstsein ist reflex1ıve Besinnung auf
den immer und unverfügbarerweıse mater1al bestimmten Konstitutionsfluß der Realıtät.

38 Vgl Landgrebe (schon mıt Blıck auf dıe 905 gehaltenen „Vorlesungen Zur Phäinomeno-
logie des ınneren Zeıtbewufstseins“), terner eb 66—/2 ber die eigentliche Spätphilosophie.
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hıer relevanter Sachverhalt esteht darın, da{ß die Gesamtstruktur der 11L06-

tisch-noematischen Genese erlebter Wıirklichkeit ZWar durch sıch selbst
weıterbesteht, aber keineswegs als durch sıch selbst begründet vedacht W EI -

den annn uch WenNnn der Erlebnisstrom als „unendlıcher Erlebnisstrom
gedacht wiırd, handelt sıch doch ine konstituijerte Unendlichkeit. UDas
wirft die rage ach der absoluten Konstitution des relatıven Konstiıtuti1-
onsgeschehens auft

Husserl's religionsphilosophische Grundannahmen
Weil der oben ckizzierte Konstitutionsablauf b7zw. das ın ıhm subsistie-

rende Subjekt sıch selbst auftf 1ıne ihm hinsıchtlich der Inhalte des Kon-
stitu1erenden un hinsıchtlich des Gestelltseins in den Konstitutionsvor-
gaNS unverfügbare Weise gegeben 1Sst, kann nıcht selbst 1mM
Sınne das Absolute se1n. Husser| schreibt: 193 eın mundaner (5OfT eviıdent
unmöglich 1St, un da andererseits die Immanenz (sottes 1mM absoluten
Bewußfltsein nıcht als Immanenz 1mM Sınne des Seins als Erlebnis gefaßt WEEI-
den ann mu{fß 1mM absoluten Bewufstseinsstrom und seinen
Unendlichkeiten andere Weısen der Bekundung VO TIranszendenzen
geben, als die Konstitution VO dinglichen Realitäten als Einheiten e1N-
stımmıger Erscheinungen ist.  «41 WÄäre (Gott iımmanent, dann würde prımär

auf die Seıte der Noesıs gehören be!i natürlich auch bestehender Noema-
E1genschaft), ware transzendent, also, Ww1e€e Husser! ausdrückt, RR
dan  CC (Objekt 1m Sınne der Weltzugehörigkeit), dann ware eın „Noema”
(natürlich mıt entsprechender Noesıs). Letzteres kann schon deswegen
nıcht se1nN, weıl dann, vermoge der Lehre VO den noematisch-hyletischen
Kernen, seinerseıts eın unverfügbar estimmtes ware. Im Fall seıiner Imma-
enz ware jedenfalls un das wıederum Husserls Theorieinten-
tıon der Konstitutionsprozeliß eın Selbstläufer. Gleiches würde 1m bri-
sCH gelten, WEeNnNn Gott eın aÄußerer Sachverhalt, also das Noema eıner auf
eiınen bewußtseinstranszendenten Sachverhalt gerichteten Noesıs, ware,
wobel dann noch hinzukäme, dafß der Konstitutionsprozeß vom Konstitu-
lerten her bestimmt ware. Damıut waren dann Husserls sämtliche Analysen
über die noetisch/noematische Beziehung hıintällig. (Sött 1sSt also weder
Noesıs och Noema. Er 1St auch nıcht die Identität b7zw. Indifferenz dieser

39 Husserl D, 182; (Ideen
40 Vgl dıe In dieser Hınsıcht besonders poıintıerten Darlegungen bei Husserl 8/2,; 269-276, iınsb.

270 (Krısıs), ahnlıch schon 55,214 (Ideen I’ als abgesehen VO: der Religionsphilosophieletzterreichbare Gegebenheıit hinsıchtlich der noetisch-noematischen Konstitution ANSCHOMMECNwırd „Das Ich ‚lebt‘ ın olchen Akten.“ Es wird dabe] deutlich, WwI1ıe eıne 1ler ansetzende Re-
zeption der transzendentalen Phänomenologie 1n den Existenzialısmus übergehen kann, indem
namlıch Nnun „Daseın“ zZzur zentralen Gegebenheıt erhoben wiırd Da{iß 1€eSs beı Husser] nıcht gCschieht, ist möglıcherweıise auf dıe relıgıonsphilosophischen Implikationen seınes Denkens
ckzuführen.

Husserl Y O9 (Ideen
42 Vgl VOTr allem die schon zıtierte Stelle: Husserl D, 182, vgl 180Q185
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beiden Sachverhalte, die in Husserls Kategorıien ohnehin Sal nıcht thematı-
sıerbar ware, weıl transzendental leistendes Leben für Husser| ımmer 110€6-

tisch-noematische Konstitution 1St. Gleichwohl mu{fß aber A4US den aNSC-
deuteten Gründen 1ın Anspruch DC werden, WEeNnNn nıcht sinnwıdrı-
gerweıse Noesıs oder Noema absolut DESETIZT werden soll

Nun trıtt dadurch ıne wesentliche Komplizierung e1ın, da{fß Husser] da-
VO ausgeht, da{fß auch Gott nıcht transzendental freı 1St uch für ıh stellt
sıch das Problem der Nichtwählbarkeit manıtest sinnwidrıger Strukturen.
Das bedeutet eLWAa, „dafß W1€e Raumdingliches nıcht blo{f für u1nls

Menschen, sondern auch für CGott den idealen Repräsentanten der absolu-
ten Erkenntnis 1L1UI anschaubar 1st durch Erscheinungen.‘ Weıil, macht
Husserl] dıe Normierung des Erkennens durch d1e FErkenntnistheorie
ımmer wıeder deutlich, Erkenntnismodalıitäten 1Ur A4aUus der Eigenstruktur
der Gegenstände tolgen, kann auch nıcht mıt der Begründung vollendeter
Erkenntnismodi (sottes tür diesen ıne ganz andere Sorte VO Erkenntnis
konstatıiert werden. (jott 1st also gegenüber den Gegenständen SCHAUSO
nıg treı w1e der Mensch, A, s1e erscheinen ıhm nach Maisgabe ihres We-
SCI15 4: Man kommt also in der Betrachtung VO  e Husserls Religionsphiloso-
phie nıcht weıter, als da{fß InNan 7wel nıcht restlos ZUF: Übereinstimmung
bringende Aspekte seıner ede VO CGott konstatıert: Fınerseıts wird EzOÖtt
als letztgebende Instanz ANSCHOMUNCIL, da AaUS den oben skizzierten Grün-
den Noesıs un Noema b7zw. der muittels dieser beiden Kategorien in SE1-
HE: Fungıieren beschriebene „Lebensstrom“ dieses nıcht, jedenfalls nıcht

letztgebendem Aspekt, seın annn Andererseıts wird (SOft als (Srenz-
begritf tür eın vollständiges FErkennen der Sachen bemüht. In dieser letzte-
TCMN Hınsıcht 1st nıcht letztgebende Instanz, denn ist; WwI1e jedes erken-
nende Subjekt, d1€ unverfügbare Struktur der Sachen gebunden. Mıiıt
Blick auf Husserls Sachlichkeitspostulat un auf die Lehre VO Noesıs un
Noema ıst hinzuzufügen, dafß in der philosophischen Gotteslehre 1ne ten-

denziell unvermuittelte Gegensätzlichkeit 1m Grundansatz des Autors 183888 1n
etzter Konsequenz deutlich wird: Husserls durch die Epoche modihizierter
Cartesianısmus hat W as hier nıcht 1m Sınne einer Kritik verstanden WET-

den soll zweıtellos subjektivistische Züge. Andererseıts aber hat seıne auf
dem Adäquanzprinzıp beruhende Konzeption VO FErkenntnis objektivistı-
sche Tendenzen 4: Der Antagonısmus wird recht deutlich den verschie-

43 Husserl 5:351 (Ideen
44 Husser! stellt seıner eigentlichen Transzendentalphänomenologıe längere Ausführung ber

das Wesen der Dınge5 ber invarıante Strukturen, die die Konstitution der verschıiede-
MC Klassen VO! Gegebenheıten leıten, vgl. Husserl! 5 1055 ber dıe 1ın diesem Zusammenhang
besonders wichtigen „ontologischen Regionen” 2528 u.0. Dıiese VO: Husser| „Eıde-
tiık“ macht deutlich, dafß eın 1mM Rahmen der Phänomenologıe beschreibender Konstitutions-
vVvOrgang die kategorialen (letztlich: ontologischen) Invarıanzen seıner Verfügung hat, deren
Leitfaden Konstitution abläuft.

45 I diese Implikation ergıbt sıch schon aus dem „Prinzıp aller Prinzipien“, vgl Husserl 5,51
(Ideen
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denen Benennungen, die Husser] seiınem Denksystem xibt FEinerseits wırd
gesagt, „das unmıiıttelbare ‚Sehen‘, nıcht blo{fß das sınnlıche, ertahrende Se-
hen, sondern das Sehen überhaupt als orıgınar gebendes Bewußtsein wel-
cher Art auch ımmer, 1St dıe letzte Rechtsquelle aller vernünftigen Behaup-
« 46  tungen. Deswegen gilt, dafß die Phänomenologen, die sıch der „absolut
vorurteilstreien Gründung aller Wissenschaften auf das ‚Posıtive“, dı or1g1-
Nar Erfassende  “ 47 bedienen „dıe echten Posıtivisten sınd. Anderer-
se1ts wiırd NUu für dieses Vorgehen der Terminus des „transzendentalen
Idealismus“ un:! iın diesem Zusammenhang sogar der der „transzendentalen
Erkenntnistheorie“ eingeführt ””.

Der Autor postuliert, beides 1ın der Lehre VO Noesıs un: Noema V1 >-

bunden haben 9! In der philosophischen Gotteslehre, (sott eiınerseılts
als das letztkonstituierende Subjekt in AnspruchTIwird, anderer-
se1lıts 1in seınem Erkennen gleichwohl der Struktur der Dingwelt angepaft
seın mufß, bricht diese Dualıtät wıederum auf.

Zur Relevanz von Husserl s philosophischer Gotteslehre
uch WenNnn Husserls Gotteslehre also Unklarheiten aufweist, die AUS

nıcht ausgeglichenen Spannungen 1ın der ontologıischen Grundkonzeption
seınes Denkens resultieren, wırd doch deutlich, ın welcher Hınsıcht relig1-
onsphilosophisch VO eınem „relig1ösen Aprıor1” gesprochen werden kann:
Die Erfahrungswelt welst insotern über sıch hınaus, als s1e in Struktur be]
Husser!': Noesıs un Noema un materı1aler Grundbeschaffenheit Au sıch
selbst heraus nıcht konstitulert seın annn un übrigens auch nıcht prinzı-
piell geandert werden annn  >ı Dıie Invarıanz des über sıch ach Herkunft
un Beschaftenheit nıcht verfügenden un deswegen selbst endlichen Kon-
stıtut1OonNsprozesses endlicher Wirklichkeit bedingt notwendıigerweise die
rage ach der Herkunft dieses Zusammenhanges.

Es 1St 1U klären, WwW1e diese rage 1m Sınne Husserls beantwortet WeI-
den kann. Dabei wird jedenfalls deutlich, dafß die Gottesfrage 1mM Rahmen

46 Husserl 5,43 (Ideen
47 Husserl! 5,45 (Ideen
4X Husserl 5,45 (Ideen
49 Vgl Husserl 8/1, 84—91, ınsb. 84 (Meditationen); Zzur Vergleichbarkeit der spateren Cartes1ıia-

nischen Meditationen mıt den Ideen vgl Husserl’ (Medıitationen).
50 Vgl auch dıe Kritik bei Ströker, Husserls transzendentale Phänomenologie 1514:; das

Scheıitern eıner subjektivistischen Grundlegung der Objektiviıtät als motivierender rund für
Husserls Intersubjektivitätstheorie ANSCHOTIMUN! wiırd.

51 Das 1st etwa den SO Konstruktivismus und dessen These VO: einer weıtgehendenkollektiven Konstruijertheit der Lebenswelt 5  5 die dıe VO: Konstruktivismus be-
strıttenen Invarıanzen der Lebenswelt 1ns Feld geführt wiırd; vgl die Beıtrage 1n Gebhard Rusch

Sıegfried Schmuidt (Hg.),; Konstruktivismus: Geschichte und Anwendung DELFIN
Frankfurt/M. 1 902 1er GE Paslack, Ursprünge der Selbstorganisation, ebı 59—90; vgl da-

meıne Überlegungen eiınem phänomenologisch begründeten Konzept VO' Invarıanzen:
Ist das Naturrecht „links Eınıge Gedanken ber dıe Grundlagen polıtıscher Identitätsbildung,in: Ord 49/1995, 4/7/—49, ınsb 48
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der Phänomenologie 1LLUT!T dem Aspekt der transzendentalen Leıistung
bedacht werden ann. Der verbreıtete, gleichwohl höchst unklare Begritf
des „relıg1ösen Aprıor1” 57 erhält 1m Rahmen VO Husserls Religionsphi-
losophıe eınen präzıse angebbaren Inhalt. Es handelt sıch dabe!1 das In-
newerden der Konstitujertheit der Lebenswelt, einschließlich VO deren
selbstorganısıerter Fortdauer. Wenn in diesem Zusammenhang VO C3Oft die
ede 1St, dann ın dem Zanz präzısen Sınne als VO derjenıgen Instanz, die
Lebenswelt VO Husser] beschrieben als noetisch/noematische Korrela-
tiıon konstitulert. Hıer 1St u darauftf achten, dafß Man nıcht 1ın die alte
Physikotheologıe zurücktällt: Es 1St 1m Sınne Husserls keineswegs N,
da{fß der Mensch als Naturwesen, das estimmter Leıistungen der egen-
standskonstitution tähig ISt, VO (sott unmuıittelbar konstituert se1. Husserls
erwähnter „Positivismus“ meılnt ETW. anderes: Die unmittelbare Selbstaus-
legung des sıch Je gegenwärtig vorhindenden Subjektes verlangt, wennl S1e
sıch nıcht in die Widersinnigkeiten eıner Selbstkonstitutionstheorıe VE

stricken wall, die Annahme eıner tür ıhre, der endlichen Subjektivıtät,
transzendentale Leıistungen wiederum transzendental leistende nstanz.
Man kannn 1U verschiedenartıge Weltanschauungen darauthin überprüfen,
inwıeweılt S1e das Thema der transzendentalen Leistung bedenken. Dabei
esteht grundsätzlich natürlich auch die Möglichkeıit eıner materialistischen
Theoriebildung, deren Angemessenheıt oder Unangemessenheıt 1er nıcht

erortern 1St Wenn diese aber den Gegenstandsbereich der transzenden-
talen Konstitution abdeckt bzw. solches beansprucht, dann 1St s$1e damıt
auch Religionsphilosophie. Ernst Haeckel als Vertreter eınes naturwıssen-
schafrtlich Orjentierten Monısmus hat das deutlich herausgearbeitet””.

Damıt 1Sst mMan jedoch zugleich bel der wesentlichen Grenze, die abgese-
hen VO der oben bedachten konzeptionellen Inkonsistenz der Rezepti-
onsmöglıchkeıit VO Husserls Religionsphilosophie gesetzt 1St. Husserl! AT-

beitet W ar den phänomenologischen Sınn der ede VO Gott heraus, 1aber
das Ergebnis 1St mehr oder wenıger abstrakt. Es 1st jedenfalls nıcht ohne g1a-
vierende Uminterpretationen möglıich, Husserls Objektivitätsbegriff, der Ja
ımmer die Korrelatıon VO  en Noesıs und Noema implızıiert, funktiona-
lısıeren; da{fß sıch ıne theologische Gotteslehre ergibt””. Dergleichen WAal,

52 Zur Begriffsgeschichte vgl 1n Kurze: Trillhaas, Religionsphilosophie, Berlın 1972, 3739
Gemeinverständliche Studıen ber monistische Phıloso-53 Vgl Haeckel, Dıie Welträtsel

phıe, eingeleıtet VO Irıng Fetscher, Stuttgart 1984, y u.0. Haeckels Theorıen sınd allerdings
mıt der Phänomenologıe deswegen völlıg unverträglıch, weiıl Ba diesem Autor nıcht die Er-

sondern darum, klären, W 2a5 diesen A} Wirklichkeit“ zugrunde-scheinungen als solche geht,
lıegt, nämlich die Ewigkeıit VO raft un: Stoft, vgl eb 31 u.O. Der (Gestus des Erklärens, W as

der Realıtät „1N Wirklichkeit“ zugrundeliegt, afßt Haeckel als Vertreter jenes Szıient1Smus erscheı-
NI den Husserls Programm eıner rein deskrıptiven Wissenschaft umgehen wıll, vgl Husserl
D, 127 (Ideen

54 Dafs die Dogmatik auf Objektivıtät angewlesen 1st womıt sıch allerdings weitgehende Klä-
rungserforderniısse hinsıichtlich dıeser Kategorie verbinden hat ın der evangelischen Theologıe
besonders deutlich Barth betont, 1n Kurze ELWa Barth, Dogmatık im Grundrıifß, Aufl
Zürich 1987, 2530
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WwW1e iıne kürzlıch erschienene Studie herausgearbeitet hat, eLIwa das ezep-
tiıonsanlıegen, mıt dem der Theologiestudent Martın Heıidegger in den Jah-
ren VOL dem Ersten Weltkrieg autf Husserls Philosophie ZUSCHANSCH 1St.
Wenn andererseıits Husserls Begriff der dıe Objektivität un die S1e konsti-
tu:erende Noesıs leistenden letztkonstituierenden nNnstanz abstrakt 1ISt, fällt
auch dieser als unmodihzierter Ansatzpunkt einer auft Konkretion bedach-
ten Gotteslehre aus

Husserls Gotteslehre SC  ‘9 WwW1e€e deutlich geworden ISt, Problem der
Erschließung VO Wirklichkeit überhaupt Dıie rage der konkreten Mo-
dalitäten eıner solchen Erschließung edenkt nıcht?®. Will INa  - die l1er-
aus resultierenden Abstraktionen überwiınden, dann 1st dıes nachzuholen.
Was also 1st die Sıtuation, in der Phänomenologie, 1er verstanden als Re-
flexıon auf Erschließung VO  an Wırklichkeit, stattfindet? Jedenfalls handelt
sıch ine geschichtliche Sıtuation. Innerhalb dieser yeschichtlichen Ö1-
uatıon sınd 1U  a estimmte Ere1ign1sse, anhand deren einem Einsichten
über das VWesen, die transzendentale Konstıitution der lebensweltli-
chen (sesamtsıtuation zukommen können. In seınen trühen Marburger
Vorlesungen hat sıch Heidegger bemüht, das Zustandekommen
der Phänomenologie 1M Umtfteld einer krisenhaft-aporetischen (Gesamts1ı-
uatıon der Philosophie Begınn des Jahrhunderts 0N eiınem WEEeNN auch
negatıven geschichtlichen Erschließungszusammenhang verstehen ?‘.
Eıne Phänomenologie der Religion mu{ß 1U  3 in damıt vergleichbarer Weise
mıiıt der konkreten Geschichtsgebundenheit VO  - Erschließungssituationen
Ernst machen?°®. Damıt 1st zugleich ZESAZL, da{fß ıne solche Phänomenolo-
o1€ ıhrem Wesen nach primär nıe abstrakt-allgemein seın kann, sondern VO

der Konkretion des historisch Gegebenen ihren Ausgang nehmen MU:
Das Wesen der Religion also annn jedenfalls den Denkvorausset-
ZUNSCH einer christlichen Kultur nıe anders als 1m Durchgang durch das
Wesen des Christentums erhoben werden. Dıieses wıederum annn nıcht -
ders als 1m Rückgang auf das Lebenszeugnis Jesu 1n der Geschichte un:! das
sıch daran anschließende lebensweltliche Kontinuum, also die Kırchenge-
schichte, klar werden. Das 1St nıcht ohne weıteres eıner problematischen
„Prämissentheologie“ gleichzusetzen, die VO unreflektierten un autorıta-
t1V gesEIZLEN Voraussetzungen ausgınge. Denn auch Husser| versteht Ja

55 Vgl Beelmann, Heımat als Daseiınsmetapher Weltanschauliche Elemente 1m Denken
des Theologiestudenten Martın Heıdegger, Wiıen 1994, iınsb. 59—64

56 dıe andere Sıtuation 1m Spätwerk Husserls vgl Landgrebe 66—72
/ Vgl Heidegger f.; 1:3=63 u.0.
58 Das haben Vertreter eıner staärker bekenntnis- und damıt posıtıv-geschichtsgebundenen

Theologıe, wıe eLIwa der Kıeler Theologe Claus Harms, gegenüber der (überwiegend auf C
schichtlichkeit als allgemeıine Kategorie rekurriıerenden) theologischen Idealısmus-Rezeption 1M-
INner wiıeder eingeklagt, vgl meınen Aufsatz: Umstrittene Unmiuttelbarkeıt Dıie Debatte
Gegenständlichkeit der Unmiuttelbarkeit der Offenbarung zwıschen Harms und Lehmus
im Rahmen des Thesenstreits VO! 1817 bıs 1819,; 1n Zeitschr. nNeUETEC Theologiegeschichte 2/
1795; 23—36, iınsb. I8

88
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Voraussetzungslosigkeıit nıcht 1m Sınne eıiner Emanzıpatıon VO den Phä-
HOIHEHENHN

egen Descartes hat die Epoche nıcht als ıne Abstraktion VO  - Mate-

rialen Sachverhalten bestimmt, sondern als ıne Abstraktion VO Thesen
hinsıchtlich der Gegenstände, da{ß diese in ıhrer reinen Selbstgegebenheıt
ZU!r Geltung kommen. So oilt also, die Phänomene geschichtlich sıch GCE=-

eıgnet habender Erschließungsereignisse, konkret: das Phänomen des hrı-
m  9 als selbst, ZUT!r Geltung bringen. FEın solches Vorgehen, das
dann genuın theologıisch ware, weıl das Erschließungsereign1s des {
benszeugn1sses Jesu 1ın seıner existenziellen Relevanz, als Oftenba-
rung versteht, würde Husserls Voraussetzungslosigkeitsprogrammatık
nıcht widerstreıten, sondern iıhr entsprechen. Wıderstreiten würde dieser
Programmatik hingegen ıne Konzeption VO Religionsphilosophie un:
Theologıe, die die 1mM Offenbarungsere1gn1s A Erscheinung kommende
existenzielle Relevanz mıt der Begründung zensliıeren würde, diese oder jene
Aussage, etwa der Christologie, würde den Voraussetzungen eınes Ww1e€e
auch ımmer estimmten „modernen Wahrheitsbewulfistseins“ nıcht mehr
genugen.

Wenn deutlich geworden ist, dafß die Abstraktionen 1n Husserls Religi-
onsverständnıs mıiıttels des Begriffs bzw. Sachverhalts der Oftfenbarung AUS-

geglichen werden können, dann $ället damıt auch eın Licht aut die Beziehung
Theologie/Religionsphilosophie. Eınem weıthiıin geteilten un:! soweıt ich
sehe, in der Sache berechtigten ONnsens zufolge fufßt die Theologie aut
Offenbarung. Offenbarung meılnt ıne 1ın der Geschichte 7zustande gekom-
mMeNe Sıcht auf das Zustandekommen VO  H geschichtlich vertaßter Fxıstenz
überhaupt 6l Wenn der Voraussetzung VO Offenbarung also die Ab-
straktionen der Religionsphilosophie entfallen, die Religionsphilosophie
damıt aber 1ın Theologie übergeht, dann annn eın unbedingter Gegensatz
zwischen Theologie un Religionsphilosophie konstrulert werden. Man
könnte poımtıiert formulieren: In gew1sser Weıse 1st die Theologıe konkreti-
sı1erte Religionsphilosophie. Denn S1€e bringt 1n wissenschaftlich-methodi-
scher Ausarbeitung eın kontingent gewordenes un deswegen dem kon-
stitu1erenden Phänomen aNnNgEMESSCILCS Verständnıis der Gesamtwirklichkeit
A Die Abstraktheiten 1n Husserls Religionsphilosophie lassen sıch also
beheben, iındem INa  ; dıe Einsıicht uUumsetZ(L, da{ß das Zustandekommen eıiner
ın sich rationalen Wirklichkeitssicht ımmer innergeschichtlich un damıt
kontingent 1St.

Es se1 ZzUuU Abschlufß dieser Überlegungen daran erinnert, da{fß diese Fın-
sıcht nıcht NECUu 1St. Der Kirchenschriftsteller Justin hat iıhr schon 1mM zweıten

59 Zum Offenbarungsbegriff vgl Herms, Offenbarung un! Glaube Zur Bıldung des
christliıchen Lebens, Tübıngen 1992; 168—220, 245298

60 Vgl Herms J Fl Z ber dıe Abgrenzung dieses Offenbarungsverständnisses VO der Deu-
tung der Offenbarung als „übernatürliche Mitteilung“.
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Jahrhundert in seiıner Lehre VO [ogos spermatikos Ausdruck gegeben. Die-
SCT Ansıcht Justins zufolge, wiırd anhand des eınen kontingenten geschicht-
liıchen Ereijgnisses des Lebenszeugnisses Jesu der Gesamtsınn VO Ge-
schichte überhaupt transparent, der in eingeschränkter We1se schon ımmer
einer reflektierenden Betrachtung des veschichtlichen Lebens offenbar B

1ISt  X
7u den Einsichten, die Husser] theologischen Lesern der Gegenwart VOT>-

mitteln kann, gehört auch, da{$ die enk- un Rezeptionshemmnisse, die
die Geschichte 7zwıischen unls Heutige un einen Autor W1e€e Justin errichtet

haben scheınt, dann nıcht gelten können, wWwenn sıch der alte Schriftsteller
dem Phänomen orlıentliert hat, das auch heutiger Theologie ıhre Orientie-

rung xibt auf die Erschließung von Wıirklichkeit 1mM Lebenszeugn1is Jesu
VO Nazareth bezogenen geschichtlichen Gesamtleben der Kırche.

b Vgl eLW2a Justin 2.apol. 8, 1—3 „1-1 (allgemeın), 1.apol.46,2 97-7) (dıe
Menschheıt hat Logos Anteıl), ahnlich 2.apol.8, 1 14921 2.apo|l 19,54151; 10f.) (dıe antızı-
pıerende Bedeutung des Sokrates) (Eingeklammerte Angaben beziehen sıch aut Seıte/Zeıle 1ın
PTS 38, /Marcovich], 1994; den 1nweıls auf Justins Apologetik verdanke iıch meınem Kollegen
Danıel Wanke).


